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T e r m i n e  &  V e r b ä n d e

"In der jetzigen Zeit, wo es uns
Christ  baumbauern aufgrund der we -
ni gen Bäume sehr gut geht, ist es
sehr wichtig, sich kennen zu lernen,
Ver trauen aufzubauen und Erfah -
rungen auszutauschen", sagte der
aus Österreich kommende Vor sit -
zende des europäischen Weihnachts -
baum verbandes CTGCE Franz Raith.
Er forderte, dass alle Weihnachts -
baum pro duzenten in ganz Europa zu -
sam menhalten sollten, um zukünftige
Auf gaben meistern zu können. Ge -
rade dann, wenn es wieder eine Über-
produktion an Weihnachtsbäumen
ge ben wird.

Mit dem Europa-Treffen kamen die
anwesenden Weihnachtsbaum produ -
zenten dieser Forderung näher. Zum
Thema kennen lernen: Hier präsen-
tierte Bernd Oelkers, Vorsitzender
des Bundesverbandes für Weih -
nachts baum- und Schnittgrüner zeu -
ger seinen Betrieb. Vor 48 Jahren
über nahmen seine Eltern den Hof von
seinen Großeltern. Damals waren es
elf Hektar - zu viel zum Sterben, zu
wenig zum Leben. Heute blickt Bernd
Oel kers auf 417 Hektar Land. Eine
stol ze Zahl. Davon sind circa 361
Hek tar mit Weihnachtsbäumen be -
pflanzt. Auf 24 Hektar baut er Spargel
an und auf acht Hektar Buxus. Die
restlichen 24 Hektar sind Wald.

Auf der Fahrt durch seine Kulturen
machte er deutlich, dass er genauso
wie fast alle Produzenten in Deutsch-

land Probleme mit Winterfrösten
hatte. So blieb bei jungen oder alten
Nordmännern und Co. vielerorts der
Ter minaltrieb stecken. Aber ein Baum
ohne Spitze lässt sich schlecht
verkau fen. Daher die diskutierten Lö -
sungs ansätze: Hochbinden, aber
erst, wenn die Triebe mit dem Wachs -
tum fertig sind und gerade noch nicht
am Verholzen sind (circa Ende Juli),
oder Abschneiden des obersten
Kranzes, damit sich aus der stecken-
gebliebenen Knospe Ersatzknospen
bilden können (siehe dazu auch die 

Nadel Journal-Ausgabe 7/2010). Inte -
res sant war, dass nicht jede Kultur be -
troffen war. "Ich bin froh, dass ich
meine Flächen überall verteilt habe.
Da  her nehme ich die langen Wege
ger ne in Kauf", sagte dazu Bernd Oel -
kers zu seiner Art der Risiko mini -
mierung.

In einer Kultur zeigte der Bun des -
vorsitzende ein besonderes Frucht -
folgenmanagement: Auf einer Fläche
wachsen bereits junge Nordmann -
tannen und mitten darin: ein Spargel-

In Norddeutschland fand die europäische Versammlung der Christbaumerzeuger statt, und zu
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Tage lagen vor den knapp 80 Teilnehmern aus ganz Europa. Weihnachtsbaumkulturen,
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feld, das in diesem Jahr komplett ab -
geerntet wurde. "Hier in der Nord -
mannkultur kann man genau sehen,
wo vorher der Spargel stand", zeigte
Bernd Oelkers auf die Reihen zwi-
schen den Bäumen. "Hier liegt ein
Bewässerungsschlauch." Das war für
ihn praktisch, als er im vergangenen
September die jungen Pflanzen in
den Boden brachte. So trockneten
diese nicht aus, fanden einen guten
Wurzelschluss, was sowieso der
Vorteil einer so genannten Herbst -
pflan zung ist, und konnten jetzt im
Frühjahr relativ unbeschadet durch-
starten. "Außerdem spart man mit der
Be wässerung von unten etwa 50
Prozent Wasser, weil nichts verdun-
sten kann." In anderen Kulturen be -
wässert Bernd Oelkers seine Bäume
je doch von oben - nicht weil sie

Feuch tigkeit benötigten, sondern um
die neuen Triebe vor einem Spätfrost
zu schützen. 

Diverse Versuche

Ein anderes Thema waren die Her -
kunftsversuche mit amerikanischen
Baum sorten, wie der Frasertanne,
Bal samtanne oder Lasiocarpa, die je -
doch noch in den Anfängen stecken
und damit noch nicht richtig ausge-
wertet werden konnten. Einen weite-
ren Versuch präsentierte Bernd Oel -
kers Mitarbeiter Sven Kaminski. So
wurden im vergangenen Frühjahr
5.000 Nord manntannen verschie -
dens ter Her künfte in ein Pot-in-Pot-
System ge pflanzt, was dann im Erd -
reich eingegraben wurde, um Kun den
bedienen zu können, die ihren Baum
nach Weih nachten in den Garten set-
zen wollen (dazu mehr in der näch-
sten Nadel Journal-Ausga be). Gleich
daneben stand die Aus pflanzver -
suchsreihe mit den Klonen, welche
aus der somatischen Embryo genese
in Zusammenarbeit mit der Humboldt
Universität Berlin gezogen und aus-
gepflanzt wurden. Erste Be ob ach -
tungen ergaben, dass die Pflanzen
alle angewachsen sind, vital ausse-
hen und ein Nadelkleid gebildet ha -
ben, wie die aus Samen gezogenen
Pflan zen auch. 

Zu der Praxis gab es natürlich immer
wieder Theorie: So hielt Kurt Lange,
den die Teilnehmer im Versuchs- und
For schungszentrum Thiensen der
Land wirtschaftskammer Schleswig-
Hol stein besuchten, einen Vortrag
über das weltweite Unter suchungs -
projekt zum Thema Kabatinapilz.
Dieses startete vor drei Jahren (das
Nadel Journal berichtete) und brachte
das Ergebnis, dass kein bisher getes -

tetes Fungizid geholfen hat und dass
nicht jede braune Nadel mit dem Pilz
Kabatina erkrankt ist. Auch Son nen -
brand, Kalziummangel oder andere
Pilze können die Ursache sein.

Um die Qualität eines Weihnachts -
baumes zu sichern, forderte Peter
Uehre, Leiter der Weihnachtsbaum -
ver suchs abteilung des Gartenbau -
zen trums Münster-Wolbeck in seinem
Vortrag, dass es den Feinwurzeln an
nichts fehlen dürfe. Sind diese ge -
sund und haben genügend Platz im
Boden, sich zu entfalten, können sie 
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Gastgeber Henning Pein, Bernd Oelkers und

Thomas Emslander (von links).



nämlich besser das Vitalisierungs hor -
mon Cytokinin produzieren, was eben
be sonders in der Wurzelspitze gebil-
det wird. Ist dieses gut vorhanden,
för dert es die Induktion (Anlage) der
Knos pen für das Folgejahr. Daher sei
es beim Aussuchen der Jung pflanzen
wichtig, auf die Wurzeln zu schauen
und nicht auf den Spross. "Es hilft
nichts, eine große Pflanze zu kaufen,
wenn die Feinwurzeln nicht da sind."

Baumschul-Besuch

Natürlich ist auch ausschlaggebend,
wie die Wurzeln vorher in der Baum -
schule behandelt wurden. Ausschlag -
gebende Fragen dazu sollten lauten:
Wie lange lagen sie auf dem Rüt tel -
roder in der Sonne? Was war mit dem
Transport? Wie lange liegen die Wur -
zeln beim Produzenten, bevor sie ge -
pflanzt werden? Diese Fragen  wur-
den am Folge tag auch beantwortet.
So fuhren die Teilnehmer zu den
Baumschulen von Hennig Pein in
Appen und Frank Oster mann nach
Ellerbek - beides Baum schulen, die
im größten zusammenhängenden
Baumschulgebiet welt weit zuhause
sind. Beide Baum schuler präsentier-
ten ihre Arbeit: Wie kleine Setzlinge
entstehen, wann sie diese verschulen
und wie sie letztendlich geerntet und
dann verkauft werden. Alles ist darauf

aus ge legt, dass die jungen Pflanzen
schonend und in bester Qualität beim
Kun den - eben dem Weihnachts -
baum   produzenten - ankommen. 

Beeindruckt zeigte sich daher zum
Abschluss der Vorsitzende des ameri-
kanischen Verbandes Richard Moore:
"Ich bin schwer beeindruckt, wie viel
Pflegeaufwand meine deutschen Kol -
le gen in ihren Bäumen betreiben und
wie professionell sie sind", sagte er
und bestaunte die so ganz andere
Form des Weihnachtsbaumes in

Deutschland. "Bei uns sind die Bäu -
me viel enger gewachsen. Den
Schmuck legen wir rein und hängen
ihn nicht, wie hier in Deutschland." Ei -
ni ge Ideen wird er bestimmt mit über
den großen Teich nehmen - mit Si -
cher heit jedoch die Erinnerung da ran,
die größte Rosenbaumschule Eu ro -
 pas, Kordes Rosen, und den zweit -
größten Containerhafen in Eu ropa,
den Hamburger Hafen, zusammen
mit den anderen Teilnehmern besucht
zu haben.

Christine Blödtner-Piske

Ergebnisse Europa-Konferenz:

- Das Jahr des Weihnachts bau -
mes wurde beim EU-Treffen an -
läss lich des 500-jährigen Jubi -
läums des Christ bau mes prokla-
miert. Der erste Baum stand im
Jah re 1510 auf dem Stadtplatz in
Riga. Der offizielle Geburtstag ist
der erste Adventssonntag am 28. November 2010.

- Man ist sich in ganz Europa einig, dass man den Endkunden nicht mit zu hohen
Preisen verprellen darf, damit dieser nicht zum Kunstbaum greift. Natürlich regeln
Angebot und Nachfrage den Preis. Bäume von 1,50 bis 1,75 werden verstärkt
gefragt sein und auch große gute Bäume. Gerade hier zeigt sich der Trend, dass
diese nochmals teurer werden könnten.

- Ein europaweit einheitliches Etikettierungssystem mit gleichen Größenangaben
und Etikettenfarben wurde diskutiert - über die Jahre hat dies in Zeiten der Glo ba -
li sierung Zukunft, wie auch die Zertifizierung nach Global Gap.

- Nächste Treffen: Jahreshauptversammlung am 3. und 4. März 2011 in Wien,
Europa-Treffen im Juli 2011 in der Schweiz. 
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